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Das Leibgericht
Von Peter Maiwald

Heute mittag trat mein Leibgericht
zusammen. Es verurteilte mich zum Tode. Die
Indizien sprachen gegen mich. Genusssucht
und Völlegefühl häuften Verdachtsmomente.

Die Zeugen sagten allesamt gegen
mich aus. Ich hatte keine Chance.

Der Käse, den ich genossen hatte, sprach
von seiner vergifteten Binde. Die Wurst
glänzte mit ihren Konservierungsmitteln
und anderen Schönfärbereien. Das Fleisch
wies Nitrate und Östrogene vor. Die Fische,
die ich liebte, wurmten mich. Der Wein gab
sich als Glykol zu erkennen, und die
Zigaretten verliessen den Zeugenstand im
Krebsgang.

Was ich auch immer zu mir genommen
hatte, es war es am Ende nicht gewesen oder
wollte es am Ende nicht gewesen sein. Die
Milch erwies sich als strahlende Molke, die
Muscheln zeigten sich als Giftkapseln, und
auch das Wild war nichts als bewegliches
Becquerel.

Selbst das Bier war ein armselig Zeuge,
Not kennt kein Reinheitsgebot. Kein Le¬

bensmittel, das für mich sprach, keine Nahrung,

die mich nicht verzehrte, kein Bissen,
der nicht mein letzter sein wollte. Mein
Leibgericht sah finster aus.

Am Ende der Verhandlung wurde mir
wie gewöhnlich das letzte Wort erteilt. Ich

sagte, wie ich es gelernt hatte: Mahlzeit! Das
wurde übel aufgenommen.

Meine Verteidiger, der Hunger und der

Durst, erreichten schliesshch, dass meine
Geschmacksnerven strafmildernd
anerkannt wurden. So bekam ich weniger als

lebenslänglich.

Nun sitze ich in der Todeszelle und
erwarte mein Ende, das mir mein Leibgericht
zugesagt hat. Natürlich habe ich, wie alle
anderen vor mir, Anspruch auf eine
Henkersmahlzeit. Ich nehme das Übliche.
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